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Wozu Von ott reden?

Zur OIfentichen Relevanz der J 'heologie heute‘

Peter aWlOWSKY, Wıen

Einleitung
WO| der 1te meıner Überlegungen den ich freı gewählt habe auf einen
theologischen Vortrag deutet, wırd nen ein olcher nıcht zugemutet. Die mich
eingeladen aben, wollten eıne Außenperspektive auf dıe Sıtuation und Relevanz
der Theologıe, und das ist 65 auch, Was ich Ihnen 1efern kann, denn ich bın eın
eologe.

ber meılne Person und me1ılne Arbeiıt tellen bereıts eın Stück der CI-
wünschten Außenperspektive dar Wie kommt ein Journalıst und Nıchttheologe
überhaupt dazu, dıie rage tellen Wozu vVon Grott reden ? mehr noch, WIE
kommt dazu, darauf eine Antwort geben wollen?

DiIie Grenzziehung zwıischen ußen und Innen ist durchlässıg geworden.
Relig1öse Fragen werden heute ob einem das gefällt oder nıcht der Theo-
og1e vorbe1ı gestellt und beantwortet: und die T heologıe immer noch 1ImM
pIe. Ist, ist 6S nıcht mehr dıe instıtutionell dıie Kırchen und iıhr Lehramt C
bundene Theologıie (ich preche VO Lehramt der Kırchen, denn auch die van-
gelıschen aben ihre Bekenntnisschrıften und eın darauf basıerendes „Lehramt“
und pflegen ihre Strategien der Ausgrenzung für unerwünschte Denkleıistungen).

Von welchem tandort aus versuche ich also meılne Beobachtungen aNnzZzu-
stellen? Im polıtıschen Bereich ıst N seIt dem Verschwinden der Gesinnungs-
PICSSC in den 60er und /U0er ahren selbstverständlich geworden, daß eın unab-
äng1ıger Journalismus zwıischen den politischen Institutionen und den Bürgern
vermiuttelt. Im Relıgionsjournalısmus ist diese eigenständıge Zwischenex1istenz
erst 1n Ausbildung begriffen. och exIistiert die Gesinnungspresse, aber S1e nagt

ungertuc (denken Sıe 1Ur dıe „ Furche” oder „präsent“ dessen
Wiener innenpolıtische edaktıon ich selbst 18 re lang betrieben abe); oder
S1e ist, WEeNnNn auch immer och weIıt verbreıtet WIE dıe Kırchenzelitungen, 1m Öf=-
tentliıchen espräc. der Gesellscha: nıcht wirklich wahrnehmbar Daneben ent-
steht aber bereıits ein unabhängiger Relig10nsjournalısmus, der analog ZU polıti-
schen zwıschen den relig1ösen Institutionen und den rel1g1Öös interessierten und
engagıerten Menschen vermiuttelt.

O  ag VOT der gesamtösterreichıschen Versammlung der Theologie-AssıstentInnen in
Salzburg 1997
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Wenn ich miıch nen somıt als Vertreter der och Spezles der unabh-
ängiıgen Relıg10nsjournalisten vorstelle, bin ich damıt bereıts über die rälı-
minarıen hınaus. Denn dıe Perspektive meıner Posıtion kommt AUusSs der Erfah-
TUg eines Modellversuchs, der vielleicht die eine oder andere Extrapolation C1I-
au Es handelt sıch e1 dıie Entwicklung des Religıionsprogramms inner-
halb des ORF insbesondere unter den verschärften Bedingungen der wachsen-
den Konkurrenz in den etzten Jahren

Das Fernsehen spiegelt in etwa die Interessen der Gesellscha: wıder: Polıi-
tik, Sport, nterhaltung, us  z und elıg1i0n. Wır rleben Jag für Tag,
Was CS el 1ImM Sozlaldarwınısmus eines rogrammumfeldes, in dem O

E1insc  tquoten geht, das ema elıg1on plazıeren. Und WIT en geWIlsSse
Strategien entwickelt, das mıt Erfolg Ich werde versuchen, aus dieser
Erfahrung für das ema, das uns hıer beschäftigt, CNIuUuSSsSe zıehen, sofern
Sie nıcht daran Anstoß nehmen, WC ich ehaupte, daß N den Niederungen
des Journaliısmus ein erhellendes AC auf hohe wissenschaftliche eologıe
fallen kann

Sıtuation

Hansjörg ogel, Kurzzeıitbischof VOomnl asel, hat VOT eineinhalb ahren festge-
tellt, daß CS eıne weıtverbreıtete Unfähigkeıt gäbe, „dıe zentralen theologischen
Inhalte in uUuNserIenNn kırchlichen Alltag einzubringen“.:  d Und oge hat das and-
tuch geworfen, Aaus welchen Gründen auch immer. Se1in Statement gilt nıcht NUur
für den kırchlichen g’ CS gılt mehr für den Ööffentliıchen In den
„großen gesellschaftlichen Zukunftsfragen spielt die T heologıe derzeıt höchstens
eiıne Nebenrolle  “ sagt_ Ulrich der Chefredakteur der Herder-Korrespon-
denz

(GGenau esehen stellt sıch ein Doppeltes dar eht INan in die ICHe,
hört INan entweder fromme Anmutung, die nıchts bewegt, oder unvermuuttelte
Theologıe, dıe sıch jeder Aneı1gnung entzieht Hört IHNan 1INs espräc der Ge-
sellschaft hınaus, wird der Theologie keıine Relevanz mehr zugebillıgt, nach-
dem s1ıe sıch HTE Jahrzehntelange Insıder-Diskussionen selbst Aus dem Spiel
gebrac hat

Im Bewußtsein der Offentlichkeit bleiben wenıge Daten hängen, und diese
kle1ine Auswahl wıird VON den Medien ZUIIN permanenten Vorurteil befestigt; Dıf-
ferenzierungen zwıischen Kırche, Lehramt und J heologıe werden kaum wahrge-
1LOINTINEN Z/u den wenıgen Daten zählen

Schweizerische irchenzeıtung VU] 1996, zıtıert nach HerKorr (1996) 109
HerKorr (1996) 09
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der aps ist dıe ılle,
Frauen aben In der Kırche keine Zukunft,

Dn die Kırche 1st dıe Befreiungstheologie,
Priester bleiben den Zölıbat gebunden,
der aps reist, olange 6c5 geht

{Ie Kombinatıon ist wıllkürlich und ohne Z weiıfel lächerlich An dıe Exmpfäng-
nısregelungsvorschriften hält sıch nıemand, den Zölıbat glaubt nıemand, die
Reisen siınd auch nıcht mehr interessant, WIEe noch VOT einiıgen en obwohl
In einem polıtısch besonders brisanten Fall be1 der Übertragung der Papstmesse
aus Sarajevo* 1m chnıtt rund Menschen zugesehen en eine Quote,
die VOon einem Sonntag- Vormittagsprogramm nıcht erreıicht WI d)

An dieser triıvialen Verkürzung der christlichen Botschaft ist interessant,
Was sS1e es nıcht nthält Es dıe Gottesfrage, dıe rage nach Jesus, dem
Chrıstus, die rage, Wäds MIr dıie chrıstliıche elıgıon und hre theologische Re-
flexion für 1e und Leıid; für Ekstase und Tod hat He diese Fragen
sınd ZWaT durchaus lebendig, S1e werden Jag für Tag gestellt, aber nıcht dıe
Kırche, nıcht die Theologıie.

Hıer Jeg das Problem und verzeıhen DIeE; WEeNNN ich der besseren I )Dar-
stellung schwarzweıß male Alle Erfahrung, diıe WIr als Religionsjourna-
lısten des Fernsehens sammeln, und alle relıg10nssozi0logıschen Untersuchungen
belegen, daß dıe zentralen relıg1ösen Fragen gestellt werden, daß elıgı0on den
Menschen e1in zunehmend wichtiges ema ist; aber dıe christlıche 1 heologıe In
ihrer (für den uneingeweihten Betrachter Deckungsgleichheıt mıt der Kırche
und ıhrem Lehramt, ıst nıcht mehr der Adressat dıeser Fragen. Man glaubt dıe
Antworten, dıe VON er kommen, schon kennen und schätzt S1e 11-

herein als nutzlos e1n, als Antworten, die nıcht weıterhelfen. Kırchenaustritte
sınd deshalb keın Maßlßstab für Relıig1i0sıität; dıe Hälfte der ausgetreienen Katholı-
ken der Erzdiözese Wıen, die elnen Fragebogen nach ihren otıven beantwortet
aben, verstehen sıch Austritt Is gute Christen ?
e Um 6S noch einmal Ich zeichne schwarzweıß, und ich weılß sehr

wohl, wieviele ITheologinnen und Theologen eifende Worte sprechen WI1S-
SCH;
aber auch SIE en mıt dem gefestigten Vorurteiıl kämpfen, das ihnen e1-
nen Vertrauensvorschuß nıcht zubillıgt.

ıne Fernsehsendung kommt Hrc dıe Mitwirkung vieler Menschen zustande.
Einen Zeıtungsartike kann INan alleın schreıben; aber fürs Fernsehen raucht
der Redakteur/dıie Redakteurıin einen Kameramann, einen Tonmeiıister, ıne C:
terın, den Mannn Oder die rau Mischpult, vielleicht eıne Regleassistentin und
eınen Aufnahmeleiter us  z le diese Leute kann Nan sıch kaum aussuchen, dıe

13 prı 1997, 03012320 Uhr, ORF
ema Kırche, Das agazın für Miıtarbeiter/innen der Frzdiözese Wıen, 27 997
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machen heute Sport und INOTSCH Polıtık, Ure ihre ande gehen nterhaltungs-
und Wissenschaftssendungen. Sıe nehmen sıch auch kein VOT den Mund,
W SI1E gerade für elıgıon eingeteilt S1nd. SIie SInd die ersten er des Pro-
dukts und S1E en eın Ure Erfahrung geschultes el

SO entspinnen sıch 1Im abgedunkelten Schneideraum Gespräche über aub-
würdıigkeıt oder Unglaubwürdigkeıt auftretender ersonen, darunter 1SCHNOTIeEe
und Theologen, da wiırd rel1g1ösen Aussagen tellung SCHNOMMCN, da kom-
INEeEN Lebensgeschichten auf den 1SC. da entstehen wahrha seelsorglıche (Je-
präche ine große Orientierungslosigkeıit trıtt da JTage, we1l der Zugang
dem Potential Problemlösungen 1n der christliıchen Iradıtion verschüttet ist

Ich habe In meınem uro mehrere Ordner stehen, auf denen respektlos
„Spinner” steht Dort sammle ich Brıefe, Elaborate, Deklaratıonen, dıe MIr ZU-

geschıc werden und In denen Menschen MIr ihre Weltsicht erklären. Es sınd
unbeantwortbare erke, O  als auf vielen handgeschriebenen Seıten, ın denen
Weltanschauungen, relig1öse Weltbilder gebaut werden, Privatmythologien, dıe
alle VO einem verzehrenden Energleeinsatz und VON berührendem Ernst ZCUSCII,
mıt dem solche Menschen nach Sinnzusammenhängen suchen. Warum g1ibt ih-
len dıe Theologıe, dıe cANrıstliche Tradıtion wenıge Antworten?

Gründe

Wenn ıch nach Gründen Umschau alte, bleıbe ich besten gleich 1mM ern-
sehen. Die Medien, das Fernsehen insbesondere, eıne umfassende
we die stärker und eindrucksvoller ist, als die tradıtionellen Bildwelten der
Kunst, dıe bıs 1INs 18 Jahrhundert und darüber hınaus voll VON bıblıschen Ge-
schichten und christlıchen Weltinterpretationen

ber die Bıldwelten des Fernsehen, des 11ms und der Ilustrierten hren
nıcht etiwa VON den relıg1ösen Wünschen und Fragen der Menschen WC8, WIe
chrıstliıche Medienkritiker SCIN behaupten. Neın, sS1e rfüllen, S1e beantworten
S1e auf hre Weıse. Sıe bieten Laiebes- und Leiıdensgeschichten d}  9 S1E zeiıgen
rlösung, S1e präsentieren Erlöser und Erlöserinnen, S1e en hre eigenen He1-
1gen und ihre eigenen gefallenen nge

Dieser Weltanschauung, in der dıe Welt ZUT bunten Anschauung kommt, ist
schwer etiwas entgegenzusetzen. Immer noch chmückt sıch auch diese Bılder-
kultur mıt christlichen mblemen, werden Kirchen nıcht aus dem Bıld C»

(wıe seinerzeıt 1mM DDR-Fernsehen), sondern geze1gt, W jemand
darın heılratet oder TA| WIrd. uch die säkularısıerte We ist
1Im „chrıstlıchen endian Hause und täuscht darüber hınweg, SIE mıt
dieser Abendland nıchts mehr hat

Seıit dem 18 Jahrhundert ist In kuropa eine eigene säkulare entstan-

den, dıe VOINl Kirche und Theologıe fast immer 1UT für defizıent und apostatiısch
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gehalten wurde, während SIE in Wırklichkelr der ernsten Begegnung edürfte,
WIeE jede andere nıchtchristliche Inkulturation, WIe s1e für Afrıka und
Asıen geforde wird, ist in kuropa längst überfällıg.

Dagegen seizen dıe ausgebildeten Theologen und Theologinnen die Chance
der Predigt und des Relıgionsunterrichts, und reden W Ex-Bıischof oge
recht hat nıcht VOoN den zentralen, umwälzenden, lebensverändernden theologı1-
schen nhalten Es kommt mMIr VOI WI1Ie das Bundesheer DIie meılsten Jungen
Männer mMussen uUurc dıese natıonale Institution und verleren €e1 ihren Pa-
trıotismus.

Wenn also dıe mangelnde OTIeENTICcChHNE Relevanz der Theologıe beklagt wiırd,
darf INnan heute, nach dem Ende des naıven Fortschrıttsoptimısmus, nıcht der

Gesellscha dıe Schuld geben Den homo er der 50er und 60er TE g1bt D

nıcht mehr Als sıch kürzlıch en bekannter evangelıscher Oberkıirchenrat dar-
über ereiferte, WwIe ungebildet, dumm und ZUT Dıfferenzierung unfähig die (Ge-
sellschaft sel, habe ich ıhm mıt Bertold Brecht geantwortel: Da ware CS doch
besser, der Oberkirchenrat entlıeße das Kıirchenvolk und wählte eın anderes.“®

Folgen

DiIie beschriebenen Umstände en charakterıstische Folgen. rst 1Im Span-
nungsfeld zwıischen starkem und weitverbreitetem relıg1ösem Interesse und der
SeNz einer vermittlungsfähigen Theologıe entstehen „theologiefreie Räume“,
und ZW al nnerha. und außerhalb der Kırchen Eın 1Z dafür sSınd dıe Pro-
STAIMNIME kırchlicher Bıldungshäuser, dıe Ja SCZWUNSCH sınd, sıch nach dem In-
eresse ihrer Besucher richten, WE S1Ee nıcht leere Vortragssäle verantworten
wollen DDıie großen Ihemen der christlıchen Theologıe da In den etzten
Jahren kaum finden Man hat Antworten angeboten, dıe dem uDl1ıKum
glaubwürdıiger erscheinen Antworten der Selbsterfahrung, der östlıchen Weis-
heıt, der kaum verbrämten Esoterik.

Demgegenüber wırd Theologıe als verkopft denunziert womıt Ja nıcht el-
gentlic en e1 über dıe Theologıe gesprochen wiırd, sondern über dıe o
sıgkeıt der Menschen, die iın der Theologıe keine nNntworten für iıhre Lebensfra-
CM ausmachen können aher ist die kirchliche Erwachsenenbildung parado-
xerwelse eınem theologiefreien aum geworden, obwohl ın iıhr nachweislıch
viele JIheologen und Theologınnen auftreten. asse1lbe gılt für den kırchliıchen
und außerkirchlichen Aktionismus. Carıtas, Diakonie und üchtlingshilfe gehö-
ICcM den anerkanntesten kiırchlichen Aktıvıtäten aber edurien sS1eE WITKI1C
der Theologıe? Amnesty internatıonal, Greenpeace, Global 2000 das Ssınd Be-

Brecht, Bertold Ruckower Elegıen, Frankfurt 1964, ,5 Wäre N da/Nıcht doch
einfacher, dıe Regierung/Löste das olk auf und/Wählte eın anderes‘“
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reiche, In denen heute Menschen, dıe sıch engagleren wollen, ihre Betätigungs-
felder suchen, und In denen sıch auch viele theologisc ausgebildete Christen
tummeln. Wenn arl Rahner Menschen des humanen Engagements als ANONYINC
Chrısten 1INnSs 1C rückte, treten heute umgekehrt viele Christen AdUS dem
Lichtkegel ihres christliıchen Bewußtseins in dıe Anonymıtät hinaus./

Warum? Ich meıne, we1l S1e undeutlıch spuren, dıe Reflex1ion ihres
christlichen Selbstbewußtseins auf der Basıs der heutigen Theologıie und ihrer
Kraftvergeudung ın innerkırchlichen Scheinproblemen ıhnen beım en und
Handeln als Chrısten nıcht weiterhilft, sondern S1e 1elmehr blenkt und eN1ıNn-
dert

Theologiefre1 sınd darüber hınaus weite Bereıiche der Offentlichkeit. och
wıird der Theologıe eıne Mıtsprache be1 ethıschen Fragen eingeräumt, sofern
nıcht das Kırchenamt WIe in Fragen der Sexualmoral die ühe der Theologen
desavoulert. och bedient INan sıch der rıtuellen Begleitung den Lebenswen-
den, weiıl die vielerle1 anderen relıg1ösen Tradıtionen noch keine hlıerorts aKzep-
J1erten Rıtuale entwiıckelt abDen Die immer noch praktıizıerte Jugendweıhe als
Konfirmationsersatz In der ehemalıgen DDR zeıgt aber, siıch das durchaus
andern kann Schließlic esteht Ial den Kırchen die Verwaltung VOIN Kulturbe-
SItZ A4AUSs der Vergangenheıt und äßt sich be1 Gelegenheıt VON Kirchweihen
und Spendenaufrufen für dıe rhaltung VON wertvollen aude  alern schon
manchmal eınen theologischen Satz

ber insgesamt lautet der WOozu Theologıe gul se1n soll, WOZU INan

SIE braucht, ist nıcht mehr evıdent, und ZWarTr 6S noch einmal
nıcht eınmal iınnerhalb der Kırchen [)Das Lehramt möchte dıe Theologie gleich-
schalten, dıe Offentlichkeit, obwohl relıg1ösen Fragen interessı1ert, oglaubt
KOompetentere Experten; und dıe Wissenschaften en hre Emanzıpation voll-
endet und sehen in der Theologıe ein Relıkt Adus jenen Zeıten, in denen die WIS-
senschaft und ıhre Lehre noch nıcht frei WaTr

Notwendigkeiten

Wenn ich miıch Jetzt daran WaRC, dıe Arbeıt der Theologen und tudıum und
Lehre der Theologıe beleuchten, darf ich Sıe noch eınmal daran erinnern,
daß Sıe eiıne Außenperspektive aben wollten Be1 jedem Satz, den ich SagcC,
werden Sıe protestieren und MIr schlechte Recherche und Unkenntnis der wah-
en Verhältnisse vorwerten. Da Sie selbst den Lehrenden gehören, werden
O sıch In ihrer Arbeıt und ühe herabgesetzt en ber auf dıe efahr hın,
daß Sıe miıch nachher adıkal krıtisıeren, SdRCc ich trotzdem, WIE C dem qußen-
stehenden Beobachter vorkommt.

Vgl {Wa Rahner, Karl, Rechenschaft des auDens, reiburg 1979,
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Ich CNNE dre1 rfahrungen AdUus den letzten ahren In einem Fortbildungs-
sem1inar für Pfarrer und Pfarrerinnen der reformilerten Landeskıirche des Kantons
Zürich standen Chrıstologie und Irınıtät auf dem Programm. Diese Auswahl der
Themen hrte aggressiven Protesten der eilnehmer SIie hätten 6S Satt, sıch
mıt altmodischen theologıschen Fragen beschäftigen, CS ginge heute Sanz
andere TODIeme

Zweiltens: iNne Tau Trzählt mIr, daß S1e ıhren katholische Pfarrer Sal
nıcht wıedererkannt habe, als S1Ee ihn iragte, WIE ohl dieses ugleıc Von Gott
und Mensch In Jesus Chrıistus vorzustellen se1 Verärgert 1eß sıch der Pfarrer
vernehmen: Die rage Se1 dumm und elner Chrıstin unwürdiıg, ob S1e denn einen

schwachen Glauben hätte, und überhaupt handle CS sıch eın Geheimnis.
Ich die Vermutung der FTau, der Pfarrer SCHNIIIC und iınfach keıne
Antwort wußte, für zutreffend

Driıttens: ıne Veranstaltung der katholischen und evangelıschen och-
schulgemeinde Zürich Wäal dem chrıstlıch-ıslamischen Dıalde gewldmet. Eın
Professor der Azhar-Unıiversıtät dUus Kalro » welche IC der Koran auf
Jesus als eiınen Propheten und Vorläufer hammads habe In der Dıskussion
meldeten sıch mehrere CATrıstliche Theologen und Theologinnen Wort und
meınten, Jesus als Prophet, das geflele ihnen gul, dieses SaNzZc Gerede VO
Gottessohn sSe]1 SOWIESO VOoNn gestern. er Professor AdUus KaIlro WAarTr enttäuscht,
denn GT sah sıch das interrelig1öse espräc betrogen.

Ich ziehe Aaus diesen wahllos herausgegriffenen Beıspielen den Schluß,
dıe theologische Ausbildung dıe Kernpunkte des chrıstliıchen auDbens, das den-
tıtätsstiftende und Unterscheidende der chrıistlichen elıgıon nıcht ausreichend
vermiuttelt. Ich kann das 1m übrıgen jenen Jungen Theologinnen und Theolo-
SCH beıder Konfessionen überprüfen, dıe in meıner Abteılung 1mM Fernsehen al-
beıten. Immer dann, WC CN das Herz der aC geht, herrscht Ratlosıigkeıit.

Das ist eıne merkwürdıige Erfahrung, AUS der INan me1lnes Erachtens
CNIusse ziehen muß Einerseıts wırd Theologıe nıcht mehr als Öffentlich rele-
vant empfunden, weiıl ihr dıe Relıg1onskompetenz abhanden gekommen Ist. DIe
Einengung auf-die innerchriıstliıchen Diskussionsprobleme antwortet nıcht auf dıe
Anfragen einer verbreıteten ungebundenen und frei flottierenden Relıg1i0sı1tät.
Anderseits scheinen gerade dıe zentralen CNrıstliıchen Überzeugungen In einem
Wust VOIN Überlegungen unterzugehen, die sich als pragmatiısc notwendıig, qals
kırchenamtlıic erfordert oder als ZUT Selbstbestätigung der Wiıssenschaftlichkeir
unerläßlich ausgeben.

An dieser Stelle dann auch eiıne begreifliche fundamentalıstische Kritik
e1n, dıe durchaus VON manchen regierenden Biıschöfen eteılt WIrd. Was ist
(un, dıe Theologıe einerseımts der Offentlichkeit und den anderen unıversıtä-
Ien iszıplinen verständlıch machen, und anderseıts der fundamentalısti-
schen 101 entgegenzutreten, dıe den Kern der Tradıtion reklamıert, ohne iıhn
TE1NC ihrerseılts vermitteln können.
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Die Theologıe, das WIssen Sie besser qls ich, eIInde sıch heute in einer
wıckmühle, jedenfalls 1mM deutschen Sprachraum mıt der Tradıtion der konfes-
sionellen Fakultäten staatlıchen Universıitäten. 1ele Kırchen  er wünschen
sıch theologische Lehranstalten in ausschlıeßlich kirchlicher Verantwortung; und
der sparwütige Staat, der In Zeıten der Prosperität nıchts VON der Autonomie der
Unıiversıtäten WwI1Issen wollte, o1bt seinen FEinfluß ab, se1it CT keıin eld mehr
hat Die 11UM selbständıgen Universıitäten aber aDen andere Bedürfnısse, als
theologische LLehrstühle für wenıge Studenten finanzıeren, WC Ss1e über-
aup! nıcht WIssen, WOZU Theologıe eiıner Unıhversıtät gut se1n soll iıne
heilıge Allıanz AaUus Klerikalıtä und Antiklerikalismus kann den theologıschen
aten leicht den (Jaraus machen, W S1e sıch nıcht rasch reformıleren.

Refbrmen
Das Zie]l muß also se1IN, nach ZWwel Seıiten hın, dıe Relevanz der Theologıe be-
egen TlaubDen S1e mIr, wıieder auf die Erfahrungen AdUuSs dem OR F-Fernsehen
zurückzukommen: Seıit 990 konnten WITr Schritt für chrıtt das geduldete
verlassen. Wenn ich miıich FruC  ickend rage, wodurch das gelungen ist,
1CI glaube ich die wesentlichen nackpunkte dıe {olgenden:

Kenntniısnahme des veränderten Marktes erd Bachers Slogan Tür den ORF
„Vom Monopol ZU artkführer“, aßt sıch durchaus auf dıe chrıistlıchen
Kırchen anwenden, dıe sıch 1n einer 500 re ungewohnten Sıtuation ihres
eigenen Anfangs eimnden In der Sıtuation des Pluralısmus der Relıgionen, in
der keıne, auch nıcht die christliche, das Monopol beanspruchen kann
Neubegründung der Legitimation: Dıe Relıigionsabteilungen der Ööffentlich-
rec  lıchen Sender verdanken hre Entstehung der gesellschaftliıchen edeu-
(ung der Kırchen nach dem /weıten Weltkrieg. Wenn eın Sender aber e1ıner-
se1its VOIN polıtısch festgesetzten ebühren, anderseıts VON der Werbung lebt,
mußß GE seiıne Arbeit VOr der Offentlichkeit rechtfertigen. Wenn zugle1ic dıe
Relevanz der Kırchen abnımmt, kommt CS darauf dl dıe Legıtimation des
Relıgionsprogramms NEeUu egründen, und ZWAar VO Interesse des Publı-
kums her 6S da dıe Theologıe, S1e den Universıitäten Öffent-
lıch finanzıert wırd, anders”? uch Theologie muß sıch als Fach der Uni-
versıtät als sıinnvolle OTTfentlıche Aufgabe legitimieren können.
Distanznahme Von Institutionellen Interessen: Das ıst der heıkelste Punkt Ich
habe schon VO  - der allmählichen Formierung eines unabhängigen Relıg10nS-
Journalısmus gesprochen. Iieser chriıtt hat uns eınen großen Zuwachs
Glaubwürdigkeıit innerhalb des ORF und be1 den Zusehern gebracht. Umge-
legt auf die Theologıe bedeutet das eıne are msetzung der Freıiheit VON

Forschung und ehre: WIe SIE berall, außer In der JTheologıe gegeben ist
Das scheıint mMIr, obwohl 1Im katholischen Bereıich Jurıdisch außerordentlıc



Wozu VonNn ott reden?

schwer durchsetzbar, eiıne wesentliche Bedingung ZUT Wiıedererlangung der
Glaubwürdigkeit und ZUT Anerkennung der Relevanz aDel ist dıe Angstlich-
keıt der Kırchen unbegründet. Denn Dıstanznahme Von der Kırche ist eıne
methodische Bedingung und keineswegs eine rage persönlıchen Unglaubens,
und der Gewinn Glaubwürdigkeit zaähl Vıeles mehr, als eın immer
auch möglıcher Fall VON ketzere!l.

Vor dem Hıntergrund dieser dre1 Grundsätze, dıe einer veränderten Sıtuation
Von elıgıon In der Offentlichkeit entsprechen, kommt CS NUun darauf aAll, radı-
kale Veränderungen entwerfen, ohl wI1ssend, davon zunächst Vıeles
gesichts der realpolitischen Umstände unrealıstisch erscheint. Stellt INan aber dıe
gegenwärtige Sıituation nıcht adıkal in rage, dann wWwIırd 6S unmöglıc se1n,
Jeije entwerfen, auf dıie CS hınzuarbeiten gıilt, WC dıe Theologıie den
Universitäten nıcht 1Ur eın geduldetes Relıkt leıben, sondern 1CUEC edeutung
erlangen soll

ÖOkumenische Zusammenarbeit

Die meılisten theologischen Fächer sınd nıcht mehr kontrovers. Warum sollen alte
prachen, bıblısche Fächer, Kırchenrecht, Phiılosophie us  z nıcht interkonfessio-
nell unterrichtet werden? Und dıe Konfessionen in der Kıirchengeschichte
oder In der ogmatı verschiedene tandpunkte einnehmen, are 6S eın Beweis
wıissenschaftlicher Redlıchkeit, den eweıls anderen Standpunkt sachgerecht dar-
zulegen. afür geben englische Uniiversitäten eın eıispıiel, deren theolog1-
schen en dıe verschiedenen Fächer VOoNn den Vertretern SaNZ T
schiedlicher chrıstlicher Denomiinationen gelehrt werden.

Im katholischen Österreich, In dem C585 11UT eiıne Evangelısch-theologische
Fakultät g1bt, InNag das noch keın großes Problem se1in. ber immer noch muß
der katholische Bischof um Erlaubnis gefragt werden, WE bloß eın Lehrauftrag

einen nıcht-katholischen Lektor vergeben Wird; und der evangelısche Ober-
kırchenrat muß zustimmen, WE etwa eıne INn an der Evangeliıschen Fakultät
hebräisch unterrichten soll Derartige sınd nıcht erfunden, und WEeNN dıe
/ustimmungen auch egeben werden, richtet sıch das Verfahren doch VOoON
selbst

Ol  C  % Interdisziplinarität
Die theologischen Fakultäten bileten das letzte studıum unıversale: Hief geht 65

Philosophie und Lıteraturwissenschaft, polıtısche und Geıistesgeschichte,
Sozlologie, Psychologie, Ethnologie und vieles andere. Von Interdisziplina-

rıtät wird den Uniıiversitäten seIlt Jahren geredet, aber dıe Spezlalısierung
schreıtet dennoch weıter fort Statt sıch Hr das rgebnıs und die Vermitt-
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lungsleıistung legıtımıeren, ist dıie Anerkennung Uurc die Fachkollegen das
Kriterium der Arbeıt Wer dıie Nase über sein Fach hinausstreckt, wiırd VON den
eigenen ollegen häufig des Dılettantismus geziehen.

In dieser S1ıtuation Kxönnten dıe theologischen Fakultäten vorspielen, Was CS

el interdiszıplınär arbeıten. Sie könnten eilne Pıonierleistung bıeten, eine
Okumene der Wiıssenschaften Im eigenen ırkungskreı1s und darüber hınaus
ANTCHCN, SIE könnten zeigen, en reflektierter Methodenpluralismus weiıter
führt, als dıe selbstgenügsame narzıßtische Fachıidiotie

Wiedergewinnung der Religionskompetenz
Es muß wıieder dazu kommen, INan In relıg1ösen Fragen dıe Experten der
theologischen Fakultäten heranzıeht. Derzeıt kommt nıemand auf dıe Idee, siıch
ın Fragen der Relıgi0nen, der allgemeinen Relıg10s1tät, der Weltrelig1onen
us  z dıe theologıschen Fakultäten wenden, weıl INan dort darüber eın
Wiıssen oder befürchtet, 1Ur einem christlıch-dogmatischen
spe. Auskunft erhalten. In Wiıen g1bt D einen einzıgen Lehrstuhl für Relı-
g10NSWIsSseNschaft eıner Katholischen Fakultät; Wäds ımmer dort für Arbeiıt
geleıistet wıird WIe glaubwürdıg ist s1e, WC auch S1Ie VO Wohlwollen eines
1SCHNOTS abhängt?

Es müßten die theologischen Fakultäten se1N, denen Judaıistık, sSiam-
kunde, Buddhısmuskunde gelehrt wırd und ZWAarTr keineswegs 1Ur VON bischöf-
ich genehmigten Christen denen das Wiıssen über NECUC Religionen und
Sekten gesamme und die Auseıandersetzung mıt ihnen ge wird. An der
gegenwärtigen Ratlosigkeit der eglerung, WIeE 111all mit der Anerkennungsforde-
rTung etwa der Zeugen ehovas oder VOoNn Scientology umgehen soll, ze1igt sıch der
Mangel Experten mıt anerkannter Sachkompetenz.

Die Ekvangelısche I radıtıon hat mıt der Barth’schen Verachtung VOonNn Rel1-
9102 und ıihrem Erbe In der Wort-Gottes- Theologie dieser Stelle eiNne beson-
dere Barrıere überwinden. ber 65 ist nıcht einzusehen, die Relig1-
onskompetenz in ihrer Breıite anderenenüberlassen werden soll
Hıer könnte der Offentlichkeit eın sinnvoller DIienst erwiesen werden und den
1 heologıestudenten ebenso: Sıe sollen WIissen, in weiche Weit der vielfältigen
Relıgionen SIE eiınmal hinaustreten werden.

Gegenwansforschung und Inkulturation

elıgıon 1eg heute nıcht immer auf der Hand, S1E muß aufmerksam gesucht
werden. Um den christlıchen Glauben in die äkulare europälische in-
kulturıeren, muß intensive Gegenwartsforschung betrieben werden. elıg10n,
auch christlıches Gedankengut, versteckt sıch heute in Kunst, Literatur, Fılm:
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indıvıduelle relıg1öse Bıographien ussen ntdeckt und aufgearbeitet werden
auch WEn SIC sıch esoterıisch verkleiden.

Für all das muß theologıischen Fakultäten Kompetenz ereıtgestellt WT -
den Kunstwı1issenschaft der Gegenwart, Religionspsychologie und -sozlologie
WIC relız1öse Zeıtgeschichte dürfen nıcht mehr 1Ur als zufälliges des

oder anderen Professors Vorlesungsverzeichnis auftauchen sondern
gehören 1115 Zentrum der Arbeit Was für ferne Länder dem (allerdings
mıßverständlichen) 1te „Miıssionswissenschaft“ gelehrt wırd 1ST Europa
ringen notwendig aiur sollte ohne Bedenken CINSCS VON der kräfteverzeh-
renden neuhumanıstischen Bıldungstradıtion eopfert werden Was INan sıch
phılologischen Fingerübungen erspart wırd der Relevanz theologıischer Arbeiıt
und ihres Gegenwartsbezugs zugute kommen

Kombpetenz ANM

Im Tätigkeitsfeld der Kırchen sammelt sıch C116 ülle VoNn Wiıssen und Ompe-
te  S dıe für die Offentlichkeit nutzbar emacht werden könnten Sosehr das

der Hauptaufgabe theologischer Fakultäten an lıegen Mags,
sehr sınd diese Ränder dıe Begegnungszonen theologıscher Arbeıt MnNıt der Of-

fentlichkei1: und deshalb wichtige Ndıkatoren für dıe Relevanz 111 den ugen der
Gesellschaft

W arum soll INan nıcht über Hochschulku theologıscher Fakultäten Carıtas-
Management lernen können und damıt für Arbeıten non-profit-Bereich
qualifizie werden?

k Warum g1bt 6S noch keinen ehrgang für Religionswissenschaft als pOSLtL-gra-
duate Angebot, dem kEkxpertenmange] abzuhelfen?
etorık Jür Predigt und Öffentliche Rede könnte als Ausbildungsgang nıcht
1Ur das bedauerliche Nıveau UNSCICT Predıigten en sondern auch Politikern
und Führungspersönlichkeiten angeboten werden
DIie Kırche hat Erfahrungsschatz In der Gestaltung VoNn Rıten und ere-
ONILen Muß INan es W as nıcht ausdrücklıch sakramental ISLE dem Dılettan-
(1SMUS überlassen? Warum kann INan dıe Gestaltung VON Feiern säakularen
und halbsäkularen Bereich nıcht be1 den Theologen lernen? Wer bıldet
Zeremoniläre und Protokollchefs qus”
rıngen scheımnt das Angebot VON Bibelkunde Kırchengeschichte und
Heiligenbiographien Jür Kunst- und Literaturwissenschaftler für enkmalpfle-
Ser und Restauratoren Warum geben dıe theologıischen Fakultäten nıcht Kul-

dieser ohne das dıe ITradıtion unverständlich wiıird och-
schulkursen weıter”
Lebensberatung 1ST e1In Beruf mıt Gewerbeschein für den INan unter anderem

WIFI ausgebildet wırd Es 1ST nıcht einzusehen WAaTUum sıch dıe Pasto-
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raltheologen nıcht Jängst dıie Kompetenz ZUTr Ausbildung dafür ha-
ben
Priester werden gerade Zeıten des Priıestermangels sehr chnell Füh-
rungsposıtionen gebraucht Wo erwerben zukünftige Pfarrer Führungskompe-
[eNnZ, Teamwork SUPeErVISION und WalUunlll können Lehrgänge dafür nıcht
auch für andere erutfe angeboten werden?

Schluß
DIe Liste der Beıispiele 1e sıch ohne Zweiıfel noch verlängern WC INan C1N-
mal erfaßt hat WOTUM CS geht namlıch dus der Defensive herauszukommen
J1 hemenführerschaft SCWINNCN anzubileten WädsS gebraucht wırd und Pro-
blemlösungskompetenz bereıtzustellen Versucht Ian dıe Reformtendenzen ZU-

sammenzufassen bedeuten dıe anzustrebenden Anderungen für dıie eolog1-
schen Fakultäten einerseIilts mehr Theologıe den wesentliıchen Fragen auf Ko-
sten VON prachen Exegese das unterscheidend Christlıche herauszu-
arbeıten und d  ] dıe relıg1öse Gegenwartsforschung Oranzutre1-
ben anderseıts raucht 6S WCIMSCI Theologıe Siınne der Legıtimatıon
nertheologıschen Dısput und der Kraftvergeudung beım Aufarbeıten überholter
kırchlicher Posıtionen

Ich komme ZU Schluß auf dıe Tıtelfrage zurück Wozu VoOoN Gott reden?
Ich verstehe SIC qls rage nach der soz1lalen Plausıbilıität der Gottesrede e1

ich 6S MIL Bertold Brechts Herrn Keuner der auf dıe rage ob CS
(Jott g1bt nachzudenken ral, „ob deıin Verhalten JC nach der Antwort auf diese
rage sıch andern würde y Theologıe als Nachdenklichke1i über Gott muß sıch
iragen lassen Was SIC verändern kann W as SIC ZUT Erhellung der Lebenszusam-
menhänge beıträgt

Im Kkanon der Wiıssenschaften kann Ian auch umgekehrt iragen Was VeI-
hert CNa Unıiversıtät WEeNN RI auf dıe Theologıe verzichtet‘” Peter oll der früh
verstorbene SchweIizer Strafrechtler hat auf C111C6 rage des Zürcher Praktischen
Theologen alter Bernet geantwortel G könne sıch C1NEC Unıinversıtät ohne Theo-
ogle nıcht vorstellen denn s UssCcC jemanden geben der sıch mıiıt (Gott beschäf-
tıge SCI 6S auch negatıv Kern dieser Beschäftigung 1ST dıe Ausbildung
Grenzbewußtseins Wer daran Anstoß ımme der Meınung, Theologie würde
durch solche Funktionszuwelsung den Rand gedrängt verkennt dıie ent-
sche1ıdende polıtısche Bedeutung des Gottesglaubens Dieser richtet sıch auf das

Zur Zukunft der Theologıe vgl auch arl ers gleichnamigen Aufsatz dUus SCINECI
Schriften ZUT Theologıe 9, Eınsiedeln 1970, 148 {if.
Brecht, Bertold, Geschichten VOIN Herrn Keuner, Frankfurt ’1979.
Bernet, alter, Verzehrende Erfahrung, Zürich 1995 164
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(GGanze In der Überzeugung, N} anderswo als in der Begrenztheıt
menschlıchen Daseıns esucht werden MuUusSse ber die Grenzen des Wiıssbaren,
Verantwortbaren, Machbaren und Wünschbaren nachzudenken, el dıe End-
iıchkeıt anzunehmen und VON dem verführerischen Anspruch entlasten, selbst
das Ganze und e1ie vorzustellen. ine Unhversı1ıtät ohne Theologıe kann a7zZu
hren, dıe Grenzen VELTBECSSCH werden, und daß andere Fächer hre heimlı-
che immanente „ Iheologie“ entwickeln: den Erlösungsanspruch entgrenzter
Naturwissenschaften, dıie Urdnungsideologıie der Sozlologie, dıe Heilsbedeutung
der Psychologıe, 1Ur ein1ıge NneNNeEN

Aus Zwel Gründen muß also VON (Gott eredet werden, auch den Unınmyver-
sıtäten

das unauslöschbare Phänomen elıgıon mıt Vernunft durchdringen und
mıt der Tradıtion des Denkens konfrontieren. Daran muß auch eın polıti-
sches und gesellschaftlıches Interesse bestehen, denn dıie emotıonale Spreng-
kraft VON elıgıon Ist VON Belfast bıs Sarajevo, VON Jerusalem bIs Khartum
evıdent. Sıie hätte In UuUNseICeIl Breıten 1eselbe Sprengkraft, würde sS1e UuUnNnrTe-

flektiert als Treıibstoff der Polıtik zugelassen;
dıe Grenzen VOoON 1issenschaft und Polıtık benennen, Endgültigkeıt,

Ausschlıeßlichkeit, eıl und Ganzheıt der Iranszendenz reservieren und
nıcht den totalıtären Ansprüchen VOon eilsiehren überlassen, die den
Preıis VO  —; Menschenopfern das Paradıes versprechen. In UuUNSCTIENN Jahrhunder'!
o1bt es dafür Beıispiele

Ich breche hıer ab, nıcht doch noch einen theologıschen Vortrag halten;
das könnte ich MIr VOT vielen Theologen und Theologınnen nıcht elsten.
Betrachten S1e das, W äas ch gesagt habe, als dıe Außensicht eINes Zuschauers,
der dıe Theologıe 1mM Drama des fortschreitenden Erkenntnisgewıinns für UNeCTI-

setzlıch hält, der aber zusehen muß, WIEe das Stück 1INs tocken gerät, und des-
halb für eıne selbst den fahrlässıgen chrıtt auf dıe Bühne hat


